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Verdis Macbeth: Alles wird sotto voce gesagt

Quelle - Entstehung

Shakespeares Drama Macbeth geht
auf historische Ereignisse in
Schottland im 11. Jahrhundert zu-
rück, die aber in dichterischer Frei-
heit verändert wurden. Es sind ca.
40 Vertonungen bekannt, so ver-
tonte u. a. J. F. Reichhardt 1787
das Drama, ferner J. R. zumsteeg
und Louis Spohr. Auch Beethoven
hatte die ldee zu einer Macbeth-
oper, die er aber wieder fallen ließ.

Es kann nicht überraschen, daß
Verdi, der ein sicheres Gespür für
komoonierbare Dramen hatte und
Shakespeare sehr liebte und gut
kannte, die Vertonung des Stoffes
reizte. Verdi hatte von der Florenti-
ner Oper einen Kompositionsauf-
trag erhalten. Er dachte zunächst
auch an Schiflers Räuber (die er
dann soäter unter dem Titel , Mas-
nad,'eri vertonte) und an Grillparz ers
Ahnfrau. Die Entscheidung für
Macbeth hatte rein theaterprakti-
sche Gründe. Die Oper in Florenz
verfügte zu dieser Zeit nicht über
einen wirklichen guten Tenor, die
Vertonung der Dramen Schillers
und Grilloarzers hätten aber eine
große, anspruchsvolle Tenorpartie
erfordert. Bei Macbeth lag es auf
der Hand, Macbeth und Lady
Macbeth als Bariton- bzw. Sopran-
partien zu komponieren.

Das Libretto schrieb Francesco
Maria Piave. Verdi hatte selbst
nach dem Shakesoeare-Drama
einen Prosa-Entwurf erstellt, den
Piave in Verse fassen mußte. Der
Komponist hatte sehr genaue Vor-
stellungen, wie das Libretto sein
soflte. ,,N,bf,l ein Ubefitlssiges Wort
dafi vorkommen. Alles muß etwas
zum Ausdruck bringen, die Sprache

muß erhaben sein, die Hexenchöre
ausgenommen: diese mtlssen ti-
vial, aber glebhzeitig seftsam und
originell sein. .-. Oh, ich empfehle
Dir, vernachlässige diesen Macbeth
nicht, auf den Knien flehe bh Dbh
an, kümmere Dich um ihn. ... Kürze
und Erhabenheit.../', schrieb er an
seinen Dichter.

Er begann im Oktober 1846 mit der
Komposition, anfangs noch gleich-
zeitig an den Masnadiei und
Macbeth arbeilend. Verdi hat bei
der Komposition dieser Oper einen
neuen Arbeitsstil entwickelt.
Schrieb er bei den vorher entstan-
denen Werken oft erst Arien oder
Chöre, so schuf er beim Macbeth
nicht einzelne Nummern, er dachte
vielmehr in geschlossenen szenen.

Bei keiner anderen seiner Opern
hat Verdi sich in einem solchen
Maße auch in die szenische Vor-
bereilung eingemischt und mit den
Sängern gearbeitet. Marianna Bar-
bieri-Nini, die die Lady in der Urauf-
führung sang, berichtet: "Mefu als
hundert Klavier- und Orchesterpro-

ben des Macbeth wurden abgehal-
ten. Verdi war nie zufrieden und
ve awte, daß die Sänget ihre Rol-
len immer konzentriefter wie-
dergaben- ... So unglaublich es
klingt: das Duett mit dem Baiton'Fatal mia donna' wutde hundert-
fünfzigmal geprobt."

Vielleicht sind diese Zahlen nicht
wörtlich zu nehmen, dennoch gibt
diese Schilderung eindrücklich wie-
der, wie wichtig Verdi nicht nur die
musikalische, sondern auch die
szenische und darstellerische Seite
war. Wie die Sängerin weiter be-
richtet, hat sie alleine an der
Nachtwandelszene volle drei Mo-
nate gearbeitet. Verdi hatte ver-
langt, sie solle 'iemand nachah-
men, der im Schlafe spricht, Worte
hervorbringt, gewissermaßen ohne
die Lippen zu bewegen, die übrigen
Teile des Gesichts unbeweglich, die
Augen geschlossen."

An Felice Varesi, der die Partie des
Macbeth in der Uraufführung sang,
schrieb er: ,,Mit einem Woft, es
wüde mich freuen, wenn Du eher
dem Dichter als dem Komponisten
dientest." - Forderungen, die für die
damaligen italienischen Sänger
ungewöhnlich erscheinen mußten.
Aber sie alle hatten sich schließlich
den Forderungen des Komponisten
unlerworfen, sie müssen wohl ge-
spürt haben, daß hier etwas durch-
aus Neues entstanden war.

Am 14. Mäz 1847 wurde die Ooer
schließlich im Teatro alla Pergola in
Florenz uraufgeführt. Obwohl der
Beifall sehr groß war, scheint es
dennoch eher ein Achtungserfolg
gewesen zu sein. Die Handlung war
gar zu düster, und es fehlte auch
eine Liebesgeschichte.

Felic€ Varesi - der erste Macbeth



Die Musik

Unoewöhnlich ist zunächst schon,
dad Verdi beide Hauptpartien nicht
für einen hellen Sopran und Tenor,
sondern für einen dunklen Sopran
oder Mezzosopran und Bariton
schrieb. Wie weit hatte sich Verdi
beisoielsweise von Donizetti ent-
fernt - der in seinen Frühwerken
durchaus Vorbild war -, dessen
Nachtwandelszene der Lucia noch
die beliebten virtuosen Elemente
für die Primadonna enthielt. Anders
Verdi. lhm schwebte ein ge-
brochener, düsterer Gesangston
vor. .,...aber die Stimme der
Ladv Macbeth sollte rauh, er-
stickt und düster sein. Die Tado-
lini (die die Lady in der neaqoli-
tanischen Erstautführung sang)
hat die Stimme e,nes Engels
und dieienige der Lady Macbeth
so te die Stimme eines Teufels
sein ---" Dieser Satz wird leider
oft völlig mißverständlich zitiert
und qedeutet. Verdi meinte
keinesüegs ein häßliches Sin-
gen, ihm ging es vielmehr dar-
um. daß die Gebrochenhelt der
Charaktere eben auch im Voka-
len ihre Entsprechung haben
sollte. In keiner anderen OPer
Verdis - wahrscheinlich sogar in
der oesamten Musikliteratur -
qibt e;s derarl oft die Anweisung
iurm "sotto voce'(also mit halber
Slimme) Singen. Nur dies kann
er oemeint haben: Daß vokaler
Gla"nz sich dem dramatischen
Ausdruck unterz uordnen hat.

Die Nachtwandelszene zeigt, daß
Verdi entschlossen war, die italieni-
schen ODernkonventionen hinter
sich zu lassen - so, wie es fast zur
qleichen Zeil Richard Wagner mit
Lohengrin in bezug auf die deut-
sche Ooer tat.

Ein wichtiger Handlungsträger ist
der Chor, insbesondere in den He-
xenszenen. Die Prophezeiungen
der Hexen lösen in MacDefi den
Willen zur Tat aus, um an die
Macht zu gelangen. ,Die Hexen
dominieren das Drama: alles wird
von ihnen abgeleitet; unanständig
und geschwätzig im 1. Akt, erhaben

Für eine Aufführung in Paris im
Jahre 1856 hat Verdi die OPer um-
oearbeitet. Auch er mußte - wie
i861 Waqner mit seinem Tannhäu-
ser - als Zuoeständnis an den fran-
zösischen öeschmack eine Bal-
letteinlage komponieren (Hexen-
ballett). Aber für das meiste, das er
umarbeitete, gab es keinen äuße-
ren Zwang, er hatte selbst gespürt,
daß er einiges noch verbessern
sollte. So ersetzte er die Cabaletta
der Lady aus dem 2. Akt ,Trionfai!"
aus der Florentiner Fassung durch
die neu komponierte Arie "La luce
lanoue'. Er komPonierte den so
wir(unosvollen Chor der schotti-

Schen Flüchtlinge neu und
arbeitete die Schlachtmusik
im vierten Akt in Form eines
Fuqato um. In dieser neuen
Faisung wird Macbeth nichl
auf offener Szene ermordet.
Die Uraufführung der 2. Fas-
sunq fand am 21. Apr i l  1865
am 

-Th6ätre 
lyrique in Paris

statt. Heute wird zumeist
entweder die 2. Fassung
ohne Ballett oder eine
Mischfassung aus beiden
Fassungen gespielt.

lm deutschsprachigen Raum
wurde die Oper erstmals
1849 in Wien aufgeführt.
München bildet in der Auffüh-
rungsgeschichte der großen
Ooernhäuser fast das
Schlußlicht, hier wurde die
Oper erslmals im Jahre 1934
aufgeführt. Unter Hans KnaF
pertsbusch sangen Hildegar-
de Rancsak die Lady und
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VERANSTALTUNGEN MITTEILUNGEN

Künstlergespräche

Samstag, 22. Mätz 1997, 15 Uhr
KS Prof. Hans Sotin
Hotel Eden-Wolff,
Arnulfstr. 4, 80335 München

Dienstag, 22. Apr i l  1997, 19 Uhr
Prof. Simon Estes
Künstlerhaus, Clubräume (3. Stock)
Lenbachplatz 8, 80333 München

Dienstag,  27.  Mai  1 997,  19 Uhr
KS Gabriele Schnaut
Künstlerhaus, Clubräume (3. Stock)
Lenbachplatz 8, 80333 München

Einlaß eine Stunde vor Beginn.
Kostenbeitrag
Mitglieder
Gäste
mit IBS-Künstlerabonnemenl

DM 5,,-
Dt\4 10.--
f r e i

IBS-Club

Dienstag,  4.  Ni lärz  1997,  18 Uhr
Opernberufe: Kostüme
(Ref.: llse Marianne Frauendienst)
Studiobühne im Zerwirkgewölbe,
Ledererstraße 3, 80333 Mi.inchen

Dienstag,  15.  Apr i l ,  18 Uhr
Ballett-Club zum aktuellen Pro-
gramm der Bayer. Staatsoper
(Ref.: Dorothea Zweipfennig)
"Altmünchner Gesellenhaus"
Adolf-Kolping-Str. '1, 80336 Mü'

Kultureller
Frühschoppen

Samstag,  12.  Apr i l  1997
Führung Neue Pinakothek:
Hu go-von-Tschudi-Erwerbungen
,,Manet bis van cogh"
Treffzeit: 9.45 Uhr
Eintritt: '12,- DlVl, ermäßigt 8,- DlVl
Führung: ca. 5,- DlVl
anschließend Gelegenheit zum lvlittagessen

Für Anmeldungen zum
Festakt 20 Jahre IBS

Samstag, T. Juni 97, 11 Uhr
im Prinzreoententheater be-
achten Sie bit te die Beilaoe

Wanderungen

Samstag,  15.  März 1997
Andechs - Frieding - Herrsching

Opernkarten

Nationaltheater:
So, 13. 04.: Ariadne (Strauss)
Oi, 22.04.: l\4adama Butterfly (Puccrnu
N4i. 23.04.: Holländer (Waoner)
So,27.04.: Gisel letBal lett i
Do, 15.05.r ldomeneo (Mozart)
lvli, 21.05.: Carmen (Bizet)
So.08.06.: Akademiekonzert
Do, 12.06.: Nabucco (Verdi)

Bitte richten Sie lhre Bestellung mit
der Angabe ,,bill ig - mittel - teuer"
umgehend (5 Wochen vor der
Vorstellung) an Gottwald Gerlach,
Einsteinstr. 102, 81675 München

Anzeioe

Reisen

Für IBs-Mitglieder bieten Opern- &
Kulturreisen Monika Beyerle-
Sche//er (Mettnauer Str. 27, 81249
München; Tel. 8642299, Fax:
8643901) folgende Reisen an:

Tübingen: Kunsthal lelvlax-Pechstein
9.3.97 und Charlotte-Zander-Samml

im Schloß Bönnigheim

Ulm: DoKor Faust (Busoni)
14.3.97

Berlin: Parsifal (mit W. Meier)
28.3.-1.4.97 Holiänder (mit W. Brendel)

Ballett

BudapesvH: Kulturreise durch Ungarn
16.-20.4.97

Basel: Elektra (Regie: L. Hausmann)
26.-24.4.97 Figaro (Regie: A. Homoki)
St. Gallen: Salome (Strauss)
8.-11.5.97 Faust(Gounod)

Attila (Verdi)

9.-15.6.97 Sachsen-Anhalt-Rundreise

Bitte fordern Sie das ausführliche
Reiseprogramm an.

Schülef und Studenten zahlen die Hälfte

KS Astrid Varnay stellt am Freitag,
25. Aptil 1997, 16 Uhr im Garten-
saal des Prinzregententheaters
ers lmals ihr  Buch . .Hab mir 's  ge-
lobt" vor; mit Prof. A. Everding.

Dagmar Saval liest im Theatermu-
seum, Galeriestr. 4a, aus den Co-
sima-Wagner-Tagebüchern, um-
rahmt von Liszt-Paraphrasen mit
Ju l ian Riem am Klav ier .  So.  .16.3.
und Mo.  17.3. ,  '19 Uhr,  E int r i t t  für  2
Abende 30,- 

"_T_"llr"'. 
20,-- DM.

Kurz notiert

Wir trauern um unser Mitglied Liane
Beyer le.

Wir gratulieren Helena Jungwirth
zur  Bayer ischen Kammersänger in
und Wilfried Hiller zum Werner-
Egk-Preis.

Neue CD von Simon Dent :  , ,Die
schönsten Oboenkonzerte Nr.2".
Bestellungen im IBS-Büro oder bei
Frau Edith Gräf .

Die Redaktion IBS-aktuell sucht
Verstärkung. Interessenten bitte mit
Vorstand oder Redaktion Kontakt
a ufneh men.

Wanderzeit:  ca.3%Stunden
Abfahrt: N4arienplatz

Ankunft: Herrschjng
Abfahrt: Hefisching

Ankunft: KlosterAndechs

Samstag,  19.  Apr i l  1997
Kunst und Natur
Besichtigung des Schloßmuseums lvlurnau
(10 30 Uhr), Frntr{t  5 DM { Führuno ca 3 DM
Wanderzeit ca 3 Stunden
Abfahrt:  [ ,4ü. Starnberoer Bhf. 9.00 Uhr
Ankunft:  Murnau

9.02 Uhr
(s 5)

9.49 Uhr
9.56 Uhr
Bus 951)
0.05 uhr

9.56 Uh!'
Bahnfahrer bit tö im Büro melden weoen Fa r-
karte,,Schönes Wochenende'

IBS 4-Tage-Wanderung
Kf oster lrsee 17. - 20. Mai '1997



ZU GAST BEIM IBS

Ekkehard Wlaschiha - Ein Alberich für München

Obgleich Sir Georg Solti zu gleicher
Zeit an diesem Sonntagmorgen ein
Konzert im Prinzregententheater
dirigierte und zahlreiche Mitglieder
des IBS Karten dafür hatten, waren
erfreulich viele Gäste gekommen,
um das Künstlergespräch von Ek-
kehard Wlaschiha mitzuerleben,
das Wulfhilt Müller führte.

In Pima (Sächsische Schweiz) ge-
boren, ging Ekkehard Wlaschiha in
Bad Schandau zur Schule, wo er
erste musikalische Erfahrungen im
Schulchor machte. Sein damaliger
Musiklehrer, auf die schöne Stimme
des Jungen aufmerksam geworoen,
vermittelte Ekkehard Wlaschiha an
eine Gesanglehrerin, die begabten
Schülern unentgeltlichen Unterricht
oab. Aus den vom FDGB veranstaF
i'eten künstlerischen Weltbewerben
oino er als bester Baritonsolist des
kre'ises Pirna hervor. Schließlich
wurde er an die Musikhochschule in
Weimar aufgenommen (160 Be-
werber für Gesang bei acht zu ver-
gebenden Studienplätzen !). Seine
wichtigsten Lehrmeister in dieser
Zeit waren dle Altistin Helene Jung
und die Schauspielerin Christa Leh-
mann, die als Abschlußarbeiten mit
ihren Sludenten die Dreigfoschen-
oner und Fioaros Hochzeit einstu'
oierten bzw.- aufführten. Ekkehard
Wlaschiha wurden damals die Par-
tien des Tiger Braun und des Gra-
fen Almaviva übertragen.

Nach der Studienzeil in Weimar
wurde er im Jahre 1961 an das
Theater von Gera engagiert, wo er
sich wichtige Partien des Baritonre-
Derloires erarbeitele. So sang er
dort den Minister in Fidelio, den
Sprecher in det Zaubertbb und
den Biteroff in Tannhäuser. Einmal
sprang er auf Betreiben des Direk-
tors in einer Tenoroarlie ein, als der
ursprünglich für die Rolle des Prin-
zen Sternschnuppe (Frau Luna)
vorgesehene Kollege erkrankte.
Dadurch erlangte er auch die Frei-
slellung vom Militär. Dann erfolgte
der Wechsel an die Landesbühne
Sachsen, wo er für zwei Jahre
blieb. Hier kamen Partien wie der
Jack Rance und vier verschiedene
Rollen in Hoftmanns Enählungen
hinzu. Die wohl wichtigste Bekannt-
schafi schloß er in dieser Zeit mit
Harry Kupfer, der von Chemnitz
aus äls Ooerndirektor an das Natio-
naltheater von Weimar ging und

4

Ekkehard Wlaschiha dorthin enga-
gieren wollte. Nach vier ereignisreF
chen Jahren in Weimar sang er
schließlich in Leipzig bei Generaldi-
rektor Paul Schmitz vor. Ein unent-
geltliches Gastieren auf Engage-
ment an dieses Haus folgte mit der
Rolle des Germont pöre. Von 1970
- 1982 sollte Herr Wlaschiha LeiP
zio die Treue halten. lm Laufe die-
se-r Zeitspanne sang er in über
zwanzig Premieren und interpretier-
te das gesamle italienische Reper-
toire in deutscher SDrache: Amo-
nasro, Rigoletto, Tonio und Alfio
sind nur einige Partien, die hier

Foto: K lGtheder

stellvenretend genannt sein sollen.
Er oastierte schon bald an der
Staaisooer Berlin. der er von 1982
an bis zur Wende fest verbunden
blieb. Hier sang er, alternierend mit
Theo Adam, das gesamte deutsche
Repertoire. 1985 erfolgte ein Vor-
singen bei Wolfgang Sawallisch an
der Bayerischen Staatsoper, an der
er seither mit zahlreichen Partien
zu hören war: er sang den Kur-
wenal, Telramund, Jochanaan,
Kaspar, Sprecher und Alberich,
wohl eine seiner bedeutsamslen
Rollen. Seit nunmehr vier Jahren
hat er mit dem Opernhaus einen
Festverlrag.

Auf die Frage nach der Zusam-
menarbeit mit Regisseuren und
Dirioenten. berichtel er, daß er
noc-h niemals aus einer Produktion
ausgestiegen sei. Aus seinem Her-

zen mache er nie eine Mörder-
orube, sondern sage stets offen,
fuenn ihm etwas nibht gefällt. Zu-
dem sei ein kuzfrisliger Ausstieg
aus einer Produktion immer auch
ein ungerechtes Verhalten den
Kollegen und dem Theater gegen-
über.

Junoen Menschen rät er, das sofor-
tige- Engagement an ein großes
Häus direkt nach Abschluß des
Studiums zu vermeiden. Zunächst
sollte man die stimmliche Entwick-
lung über Jahre hinweg fortdauern
lassen. sich ein Repertoire erarbei-
ten, ehe man sich großen Aufgaben
an einem großen Opernhaus stellen
möchte.

Ekkehard Wlaschiha erzählte so
selbstverständlich offen, daß es
Freude machte, ihm zuzuhören, wie
er die Stationen seines umfangrei-
chen künstlerischen Schaffens
nachzeichnete, untermalt von schö-
nen Musikbeispielen als Alberich,
Pizarro, Telramund und KasPar.

claudia Küster

Dank an Stefan Rauch

Stefan Rauch ist seit vier Jahren
Mitarbeiter der Redaktion. In der er-
sten Zeit hat Herr Rauch insbe-
sondere daran mitgearbeitet, die
computergestützle Erstellung der
Zeituno einzurichten. Er war für
diese Ärbeiten der beste Mitarbei-
ter, den wir uns wünschen konnten.
Herr Rauch hat nicht nur fundierte
Kenntnisse auf dem so komplexen
Gebiet der Dalenverarbeitung; er
hat es auch hervorragend verstan-
den. unsere spezifischen Bedürf-
nisse im Layoul zu erfassen und
umzusetzen. Herr Rauch hat sich
darüber hinaus auch als Aulor be-
währt und mehrere gute Beiträge
geschrieben.

Wir bedauern es sehr, daß Herr
Rauch nun aus persönlichen Grün-
den nicht mehr' in der Rddaktion
mitarbeiten kann. Seine Mitarbeit
war für uns wertvoll, wir danken ihm
dafür und insbesondere auch für die
allzeit gute zusammenarbeit, die
durch Teamverständnis gePrägt
war.

Fü die Redaktion: Schmidt



ZU GAST BEIM IBS

CherylStuder: Am liebsten alle Strauss-Partien ...

Ein langersehnter Gast besuchte
am Dreikönigstag im Hotel Eden
Wolff den IBS: die amerikanische
Sopranistin Cheryl Studer. Intelli-
gent, souverän und kuzweilig mo-
derierte Richard Eckstein sein er-
stes Künstlergespräch.

Geboren in Cleveland. wuchs sie
mit Musik auf: lhre Mutter soielte
Klavier und sang, und die schön-
sten Jugenderinnerungen waren die
Momente, in denen die ganze Fa-
milie um das Klavier stand und
musizierte. Mit I Jahren hörte sie
das Callas-Album Ä Paris. Die Arie

,/ ,Depuis le jouf aus Lou,se von
. Charoentier faszinierte sie. und von

diesem Moment an wußte sie:
Opernsängerin werden - das ist es,
was ich will. Bereits mit 12 Jahren
erhielt sie Gesanguntenicht, sie
sang im Kirchenchor und bei Ta-
lentabenden. Soäter studierte sie
an den Universitäten von Ohio und
Tennessee.

Nachdem sie in Amerika keinen
Erfolg hatte, nahm sie an einem
Vorsingen für englischsprachige
Studenten in Baden bei Wien teil
und wurde am Franz-Schubert-
lnstitut aufgenommen. Dort lernte
sie Hans Hotter kennen, der beson-
deren Wert auf Zusammenfügung
von Technik und lnteroretation
legle: die richtige Einstellung, das
richtige Atmen seien das Wichligste
beim Singen. Die Gesangstechnik

( ist eine wichtige Basis des Aus-'drucks, vor allem an Abenden, an
denen man sich nicht ganz fit fühlt.
Hans Hotter übenedete sie, neben
Lied auch Oper zu singen.

Die Kaniere begann 1980, als sie
zwei Jahre lang an der Bayerischen
staatsoper engagiert war; ihre er-
sten Rollen waren u.a. Helmwiae
(Walküre), die dritte Norn (Gottör-
dämmerung) und die erste Dame
(Zaubefiöte). Heute sehnt sie sich
nach dem Ensemble-Geist, der
damals herrschte. Zwei Jahre in
Darmsladt schlossen sich an. Dort
halte sie Zeit, große Partien auszu-
arbeiten, mußte allerdings viel sin-
gen - große Partien an vier aufein-
anderfolgenden Abenden waren
keine Seltenheit. Das folgende
Engagement in Berlin, das keine
RepertoireeMeiterung mit sich
brachte, nutzte sie, urn auch an

anderen Häusern wie z.B. Paris
tätig zu sein.

Der Durchbruch geschah mit Rienzi
an der seite von Ren6 Kollo 1983
in München. Auch Bayreuth ließ
nicht lange auf sich warten: 1985
war sie als Frcia (Rheingold) und
als eine der Walküren vorgesehen,
als Wolfgang Wagner sie bat, die
Elisabeth (Tannhäuser') zu über-
nehmen. Innerhalb von drei Tagen
lernte sie die Partie auswendig, und
es wurde ein großer Erfolg. lm Jahr
darauf übernehm sie die Rolle der

Elsa (Lohengrin), gleichzeitig berei-
tete sie mit Semiramide (Rossini)
ihren Einstieg ins Koloraturfach vor.
Bei den Salzburger Festspielen
übernahm sie in letzer Zeit die
TitelDartie in Beethovens Fderio
sowie die Rosenkavalier-Feldma!
schallin; beide Partien wird sie auch
bei den jeweiligen Wiederaufnah-
men in den nächslen Jahren sin-
gen.

Nach ihrem Lieblingskomponisten
befragt erläuterte Cheryl Studer, als
Sänge n bevorzuge sie Richard
Strauss (sie wüde am liebsten alle
Strauss-Partien lhres Faches sin-
gen), als Zuhörerin jeCoch gehöre
ihre Liebe Richard Wagner. Ent-
sprechend fallen auch ihre Zu-
kunftspläne aus: 1998 singt sie in
Linz in einef konzertanten Auffüh-

rung die Gräfin in capriccio, cnry-
sothemis (Elektra) isl in München
geplant, die Titelparlie in Salome
wäre ein Wunschtraum. Auch wür-
de sie wieder gerne mehr Wagner-
Partien singen, so z.B. auch senta
in Bayreuth.

lmmer wieder interessant beantwor-
tet wird die Frage nach der Einstel-
lung gegenüber dem Regietheater.
Cheryl Studer hat ihre Meinung in
dieser Hinsicht im Laufe der Zeit
verändert. Als junge Sängerin hätte
ihr das Regietheater viel gebracht
(sie erinnerte sich an die starken
Bifder von Katja Kabanova in einel
Inszenierung von Kurt Horres in
Darmstadt). Aber sie sieht Gefah-
ren in der Unterdrückung der Sän-
gerpersönlichkeiten, wenn diese in
der Entwicklung einer Figur zu stark
eingeengt werden. Ein Regisseur
sollte den Sängern in dieser Hin-
sicht helfen, denn sie transporlieren
das Stück. Die Sternstunden, in
denen man einerseits große Per-
sönlichkeiten und andererseits eine
hervorragende Regieführung ge-
nießen kann, sind leider sehr selten
geworden. Das Hauptanliegen muß
die Frage sein, wie man einem
Stück dienen kann. Bei Felsenstein
sei ein guter Wille erkennbar gewe-
sen, aber heutzutage wiederholt
sich alles, so daß moderne Insze-
nierungen inzwischen oft langweili-
ger sind als konventionelle. Die
Künstlerin sieht das heutige Regie-
theater als keine endgültige Lösung
- dafür gebe es zu viele vernünftige
Menschen in der Szene und zu
viele Gegner.

Kritiken liest die Künstlerin selten,
denn meistens ärgert sie sich. Man
könne die Leistung eines Sängers,
der sein Hezblut für eine Rolle
hingibt, nicht mit einem Satz oder
einem Worl abtun. Der Schwer-
punkt der Kritik liegt bei der Ge-
samtwirkung eines Werkes respek-
live bei Spitzentönen, nicht aber bei
der Herausarbeitung von Nuancen.

Wir wünschen der Sängerin das,
was sie sich selbst von der berühm-
ten guten Fee wünscht: cesundheit
und hohe, geschätzte Kunst. Vielen
Dank der sympathischen Künstlerin
für diesen interessanten Nachmit-
tag!

Stefan Rauch

Foto: K. Katheder
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Fulminante Sänger-Gala im Prinzregententheater am 15.11.96

Zur zweiten Wiedereröffnung des
Hauses präsentierte August Ever-
ding ein Highlight nach dem ande-
ren. als da warcn Tristan und lsolde
mit Lorin Maazel, oder die Ballett-
gala Konstanze Vernon's. Natürlich
darf eine Sängergala - mit zwei !!
Tenören bei so einem Programm
nicht fehlen. Mit viel Schwung
begann das Münchner Rundfunkor-
chester unler Pinchas Steinberg mit
dem Vorspiel Carmen, danach
Simon Estes mit dem Auflrittslied
des Escamillo - sehr schön und
zugleich etwas reißerisch. Später
sang er dann das Credo des Jago,
wo er bewies, daß er durchaus
auch böse und intrigant gestalten
kann. Agnes Baltsa sang in ihrer
herberotischen Art die Kartenarie
der Carmen. Es machte Peter
Seiffert richtig Freude, einmal sein
Können als italienischer Held zu
demonstrieren, die Arie des Loris
aus Fedora von Giordano gelang
wunderbar, satt-strömend. Auch
Kurt Moll bewies mit dem Prolog
des Fiesco, daß Verdi für seine
Stimme Balsam ist. Edita Gru-
berova zeigte einmal mehr ihre
Sonderslellung im Koloratur-Fach

Die Feierlichkeiten zur Wiederer-
öffnung des Prinzregentenlheaters
wurden durch ein Orchesterkonzert
mit Werken von Richard Strauss
beschlossen. Am Dirigentenpult
stand ein "alter Bekanntef: der
musikalische Chef der Bayerischen
Staatsoper der Jahre 1947 - '|.952,
Sir Georg Solti. Hier, lm Prinzre-
gententheater, hatte er 25 Premie-
ren dirigiert. Sein Weggang erfolgte
damals nicht ganz freiwillig. Karl
Schumann schrieb später: ,Er wur-
de abgesagt, worcuf seine Weltkar-
riere begann-"

Staatsintendant August Everding
ließ es sich nicht nehmen, den
jungen" Dirigenten persönlich zu
begrüßen, der kuz nach dem zweF
ten Weltkrieg vorsprach, aber man
hatte keine Verwendung für ihn.
Tosender Applaus brandete auf, als
der Maestro das Podium betrat, das
Publikum erhob sich zu standing
ovations. In seiner eigenen Art
dankte Solti: er grüßte seine Zuhö-
rer, drehte sich zum Orchesler um
und begann zu dirigieren - in den
Applaus hinein.

6

mit der Arie der Linda aus Linda cli
Chamounix von Donizetti und der
Arie der Beatrice aus Beatrice di
Tenda von Bellini. Zum Schluß des
ersten Teils machle Johan Botha
(Big P. wäre sicher blaß geworden)
klar, daß er heule die schönste
Kalaf-Arie singt, ein Tenor mit
Leuchtkraft, souveräner Höhe und
outer Technik. Zusammen mit
Agnes Baltsa, die vorher die Arie
der Sänluzza eindrucksvoll sang,
zeigte Botha im Duett Sanluzza-
Turiddu die reiche Paletle seines
Könnens.

Der zweite Teil des Abends begann
mit der Freischüfz-Ouvertüre und
man merkte, daß das Rundfunkor-
chester mit Janos Matö an der
Solovioline, von den Sonntagskon-
zerten her gewohnt ist, flexibel zu
sein und Pinchas Steinberg ein im
positivsten Sinne routinierter Diri-
gent isl.

Wiederum demonstrierten beide
Tenöre. Seiffert und Botha. daß sie
keine Konkurrenz zu fürchten ha-
ben. Peter Seiffert mit der Arie des
Max und, für mich als Höhepunkt

Orchesterkonzert

Zunächst stand die Tondichtung
Don Juan nach Nikolaus Lenau für
großes Orchester op. 20 aus dem
Jahre l889 aufdem Programm. Ein
Aufbruch in ein neues Zeitalter der
Musik, der musikalischen Modeme,
wurde durch diese KomDosition mit
ausgelöst. Strauss schrieb selbst:
,,... nun wird es keine planlosen
Floskeln. bei denen Komponist und
Hörer sich nichts mehr denken und
keine Sintonien ... mehr geben."
Das Werk, voll Schwung und über-
schäumendem Temperament, be-
schreibt sehr olastisch das Liebes-
leben des spanlschen Edelmannes,
es endet nach einer letzten großen
Sleigerung mit einer kueen Coda,
die Don Juans Ende mitteilt. Solti
dirigierte voller Elan, der den Hörer
von Anfang an faszinierle, in Bann
schlug. Das Bayerische Staatsor-
chester trumpfie in einer Farben-
pracht auf, die man sich von die-
sem Klangkörper öfter wünscht
(besonders eMähnenswert: das
oboen-Solo von Simon Dent). Auch
die ruhigen Momenle der Partitur
kamen zur Geltung. Solti gestaltete
sehr kontrastreich. was unter Pro-

der Gala, das Preislied des Stolzing
,Morgendlich leuchtend' - dabei fiel
mir nur "Faust" ein: ,VeMeile doch,
du bist so schön", denn besser und
schöner kann man das nicht singen,
diesen Eindruck sah man auch auf
dem glücklichen Gesicht des Diri-
genten! Auch Johan Botha sang die
schwere Arie des Florestan "Gott,welch Dunkel hief perfekt. Kurt
Moll vezauberte das Publikum mit
seiner unveMechselbaren Komik
als Osmin in der Arie ,Ha, wie will
ich triumphieren' und mit bal-
samischem Baß in der Schlußsze-
ne aus Die schweigsame Frau.
Strauss hörten wir auch von Edita
Gruberova und Agnes Baltsa, die
Szene aus Ariadne -sie hält ihn für
den Todesgott', beide sind zwar
diesen Partien entwachsen, aber
Können bleibt eben Können. Si-
mon Estes gab einen Vorge-
schmack auf seinen Holländer
demnächst im Nationaltheater mit
dem Monolog. Al les in al lem ein
wunderbarer Abend, den man so
schnell nicht vergißt, stürmischer,
donnernder Applaus.

Monika Beyerle-Scheller

gramm-Musik zu verslehen ist:
erzählende Tonkunst!

Die Tendenz, sich rückhaltlos zum
erzählenden Komoonisten zu be-
kennen, gilt auch für seine Interpre-
tation von Till Eulenspiegels lustige
StreicFle, nach alter Schelmenweise
in Rondeauform für großes Orche-
ster gesetzt, op. 28 (1895). Der
Werktitel verrät schon, wie der
Schalk mit seinen Mitmenschen
Possen treibt - wie der Komponist,
respektive der Dirigent mit seinem
Publikum. Geradezu grell gestaltet
Solti die Gegensätze der Partitur
(Beispiel: als Till im Pfarrersgewand
die Religion verspottet, funkt die
Klarinette - ideal besetzt - mit dem
Hauptthema haarsträubend dazwi-
schen). er tordert feinste Nuancen
seinem Orchester ab. Daß ab und
zu im Orchester leichte lrritationen
bei Einsätzen offenbar wurden - es
sei verziehen! Dramatisch wie noch
nie gehört gestaltete Solti das Ende
des Schalks, als das Gericht Till
zum Tode durch den Slrang verur-
teilt - immer wieder unlerbrochen
vom Hauptthema der Klarinette.
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Strauss arbeitete in dieser Kompo-
sition seine eigene Situation auf: zu
jener Zeit war er als Kapellmeister
in München engagiert und kämpfle
als fortschrittlicher Intellektueller
gegen das schwertällige Bürokra-
tentum.

Nach der Pause brachte Solti die
Tondichtung Also s$ach Zarathu-
stra frei nach Friedrich Nietzsche
für großes Orchester, op. 30 aus
dem Jahre 1896 zu Gehör. ,,Die
Sonne geht auf. Das lndividuum tritt
in ctie Weft oder die Welt ins lndivi-
duum' - so beschreibt Richard
Strauss in seinen Skizzenbüchern
die reichlich abgenutzte Anfangs-

Zur Wiedereröffnung
des Prinzregenten-
theaters brachte das
Projekt Thealer +
Schule als diesjährige
Eigenproduktion die
Schauspielfassung
von Stefan Eck nach
dem Hörspiel von
George Orwell von
Animal Farm - Die
Fam der Tiere.

Primäres lnteresse
des Projektes Thealer
+ Schule ist es, die
Neugier der Schüler
zu wecken und zu
zeigen, welche Freude
Theater und Musik

1 machen kann, denn es ist nicht
.. wahr, daß Jugendliche sich nicht für

Kultur und kulturelle Veranstallun-
gen interessieren! Die Jugend von
heute ist z.T. fernsehmüde und es
kommt dann durchaus zu Aussprü-
chen wie: "...endlich mal was ande-
res als das doofe Fernsehen...",
wenn man ihr Interesse an Theater.
Oper, Konzert elc. weckt.

So vermillelt Theater + Schule seit
ca. 3 112 Jahren eine große Menge
an Schülerkarten für Residenzthea-
ter, Kammerspiele, Gärtnerplatz-
theater, z.T. iTit Begleilprogram-
men wie Einführungen und lnfo-
shops (die Bayerische Slaatsoper
fängt dieses Jahr damil an).

Es gibt bereits eine Reihe von Ju-
gendkonzerten bei den Münchner
Philharmonikern. Schülertontin-

"Alle Tiere sind gleich, manche sind sogar gleicher."

Foto: Rabanus

gente für die Akademiekonzerte
und ab Januar 1997 beim BR eine
Reihe von Konzerten mit einem
bestimmten Thema für JugendlF
che. Mit dem Bayerischen Staats.
ballett gibt es regelmäßig Infotreffs
und die Schüler weden zum Be-
such von Ballettproben eingeladen.

Dazu macht Theater + Schule pro
Jahr eine eigene Produktion im
Prinzregententheater. Dies waren
bisher:

Noftert Nackendick, rcabat und Die
Farm der nerc. lm nächsten Jahr
wird es Peler Pan mit der Musik
von Wilfrid Hiller sein.

Die Fam der nere sollte für Kinder
und EMachsene ab 12 Jahren sein.
Es ist fraglich, ob dieser politische
Stoff bereits für Kinder in diesem

Am Ende dieses Konzertes - und
nachdem das begeisterte Publikum
ihn durch seinen Applaus zum ach-
ten Mal auf das Podium zurückholte
- wandle sich der 84jährige und in
seiner Agilität nicht nachlassende
Maeslro mit gebieterischer Geste
an seine Zuhötet: ,,lch habe schon
viel erlebt. Dieser Moment ist einer
cler schönsten."

Dieser Meinung schließt sich der
Rezensent (fast) ohne Vorbehalt
an.

Stefan Rauch

sequenz dieses Werkes. Solti ge-
staltete diese grandios und pracht-
voll, er forderte das strahlende
Blech und den gesamten Orche-
slerapparat zu einem an die
Schmerzgrenze der Zuhörer ge-
henden Fortissimo. Leider fiel da-
nach die Qualität der Interpretation
in ein musikalisches Einerlei ab.
einige Passagen, wie z.B. die aus-
ladenden Kantilenen, hätte sich der
Rezensent plastischer modelliert
gewünscht. Vielleicht liegt es aber
auch an der Partitur - Strauss, der
zu Nietzsche ein eher gespaltenes
Verhältnis pflegte, reihte die ldeen
des Philosoohen in eine nichl zwin-
gend erscheinende Abfolge.

jugendlichen Alter ge-
eignet ist und.damit das
Zitat der Uberschrin
auch verstanden wird.
Auf jeden Fall hat man
versucht, den Stoff kind-
jugendlich-gerecht mit
guten ldeen zu gestaF
ten. Das Bühnenbild und
das Agieren mit Kartons
in allen Größen und For-
men sind mir sehr posi-
tiv aufgefallen, ebenso
die Personenführung -
besonders hervozuhe-
ben das Hennenquintett,
das in der von mir be-
suchten Vorstellung mit
Szenenbeifall gelobt
wuroe.

In der musikalischen Gestaltung hat
man sich offensichtlich sehr am
Disco-Sound orienliert, den ja Ju-
gendliche wohl sehr mögen - für die
Ohren der älteren Semester schien
rnir das Ganze etwas zu lautstark.
Außerdem hat das Stück Längen,
insbesondere in den einleitenden
Szenen ohne gesprochenen Text,
aber mit (lauter) Musik. Man könnte
es in diesem Bereich meiner An-
sicht nach gul um ca. 15 Minuten
zu seinem Vorteil kürzen.

Es war leider die erste Produktion
von Theater + Schule, die ich se-
hen konnte, immerhin war sie aber
doch so interessant, daß ich ge-
spannt auf die nächste bin.

Wulthift MtIIer
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Ein jung besetzter Rosenkavalier

Das 1sojährige Jubiläum der
Münchner Musikhochschule und die
Emeritierung der beiden Leiter der
ODernschule, Comelius Eberhardt
und Peter Kerlz, waren ein schöner
Anlaß für diese Produktion. Alle
Partien der Oper waren mit ehema-
ligen oder jetzigen Studenten der
Musikhochschule besetä. Einige
der Sänger haben sich bereits an
großen Bühnen bewährt.

Man hatte wenig Geld und mußte
an der Ausstattung (Dorothea Jau-
mann) sparen. Dennoch hätte das
Eroebnis besser sein können, denn
ein- solcher Mischmasch von Stilen
ist mit Spazwang nicht zu begrün-
den. Da stellte man ein Mobiliar der
Wiener Werkstätten zwischen grell-
bunt bekleckste Spiegelwände (1.
Akt), um dann Octavian im 2. Akt
doch in historische KostÜme zu
stecken. Die Regie von Kertz
konnte nicht übezeugen, sie war
ein Argernis. Kertz legte es aufs
Ordinäie, Knallige an. Ochs muß
selbst die Marschallin begrapschen,
Octavian wird im 3. Akt als Macho
vorgeführt, die Marschallin gibt sich
unentwegt mit ihrem erwachsenen
(!) Mohammed ab, der offenbar ihr
Vertrauter ist. lm letzten Akt muß
sie qar zu der für den kleinen Moh-
ren 

- 
komponierten Trippelmusik

zurückkommen, um den einge-
schlafenen Lackl von einem Moh-
ren zu holen - die Musik völlig
ionorierend.. Von Hofmannsthal
blieb da nicht viel übrig.

Drei Marschallinnen konnten sich
dem Münchner Publikum Präsentie-
ren. Barbara Schneider-Hofstetter
ließ durch eine üppige, jugendlich-
dramatische Stimme aufhorchen,
oesanolich bewältiqte sie die Partie
öut, aö der Nuancierung im Dekla-
matorischen müßte sie noch arbei-
len. Renate Düerkop hÖrte ich nur
in der Generalprobe, hier schien sie
mir übernervös zu sein, kam auch
mit dem Slrauss'schen Parlando
(noch) nicht gut zurecht. Von den
beiden vorqenannten Marschallin-
nen unterscihied sich Anna-Katha-
rina Behnke schon äußerlich. Sie
wirkte am jüngsten - nicht nur we-
gen der schlankeren Figur. Sie
wußte ihren Charaktersopran flexi-
bel einzusetzen und die Hof-
mannsthalschen Text-Finessen -
der Regie zum Trotz - in Mimik,
Gestik und vokalem AusdrucK um-
zusetzen.

Alexandra Petersamer (Octavian) und Otelia

Auch die drei ochs-lnterpreten
waren sehr verschieden. Franz
Hawlata hat in dieser Partie schon
an erslen Häusern (2. B. an der
MEn reüssiert. Mit der außeror-
dentlichen Stimmqualität seines
Bassbaritons war er vom Vokalen
her eine ldealbesetzung, auch in
seiner körperlichen Agilität und
seiner Begabung fürs Komische.
Leider neiot er (wie manchmal auch
sein große-r Vorbänger Kurt Böhme)
zur Übertreibung, hier sollte er sich
ein wenig bremsen. Michael Dries,
der jüngste der Lerchenauer, sang
mit für diese Partie zu baritonaler
Stimme, aber immer sicher und
textdeutlich. In der Darstellung (was

Sala (Sophie) Foloi W. Hösl

Erhardt hat die Partie vorerst
stimmlich noch nicht sicher genug
im Griff (sang auch oft zu tief), hat
aber die Figur übezeugend gestaF
tet. Alexandra Voulgaridou und
Ofelia Sala brachten für die Sophie
beste Voraussetzungen mit, um mit
Süße im hohen Register und leb-
haftem Spiel ihr Publikum zu ge-
winnen.

Als Sänger hörte ich Jürgen Fersch,
der zwar mit sicheren Spitzentönen
aufwartete, aber in der Mittellage
spröde klang, hier sollte er noch
intensiv arbeiten. Wolfgang Bünten
konnte mit einer wirklich italienisch
timbrierten Stimme der Partie bes '

ser oerecht werden (die anderen
beidän Sänger hörte iih nicht). Aus
dem übrigen Ensemble ragte insbe-
sondere Tomasz Kaluzny als Fa-
ninal heraus, dessen kerniger, sehr
sicher oeführter Bariton bei sehr
outer Töxtdeutlichkeit bereits den
Ftinftigen Mandryka ahnen läßt.

Die Münchner symphoniker - nicht
eben erfahren mit oper und schon
gar nicht mit dem Rosenkavalier -
boten eine nicht unbedingt erwartet
oute Leistunq. Cornelius Eberhardt
iatte mil züdiqen Tempi die Musi-
ker fest im Griff. Für mich überra-
schend: gerade die besonders
schwierige Pantomimen-MusiK des
3. Aktes wurde immer präzise mu-
siziert.

Es waren Aufführungen, die Zeug-.
nis ablegten vom Ausbildungs-
Standard an der Münchner Musik-
hochschule. Daß das Prinzregen-
tentheater nun zu einer Auffüh-
rungsstätte für die jungen sänger
werden wird. isl ein besonders er-
freulicher Aspekt für die Zukunft
des schönen Theaters.

ln einem Punkt kann man an die-
sem Haus leider wenig Freude ha-
ben: Es scheint sich zum Raucher-
Treffpunkt der Stadt zu entwickeln.
Ganz gleich, wo man sich aufhält,
man wird von dicken Rauchschwa-
den umgeben. Auch unmittelbar vor
den Garderoben darf ungeniert
oeraucht werden. ich mußle meinen
ülantel eine Naiht lang lüften. Lie-
ber Professor Everding: Sie sind so
einfallsreich, da müßte lhnen doch
eine geeignete ldee kommen, um
dies abzustellen !

auch an Maske und Kostüm lag)
wirkte er eher wie ein unbeholfener
Professor Unrat als wie ein selbst-
gefälliger Verführer. David Lewis
Williams schließlich hat einen leich-
teren Bassbuffo, mit allerdings
wohlklingender Mitlellage. Er ließ
die Erfahrung mit dieser Partie
erkennen.

Octavian der Premiere war Alexan-
dra Petersamer (in anderen Auffüh-
rungen war sie eine Luxus-Annina)
mit üppigem Alt und gut anspre-
chender Höhe, optisch war sie
vielleicht etwas zu weiblich-rund
(aber nicht dick!). Renate Spingler
entsprach der Rolle figürlich und
stimmlich sehr gut. lhr Mezzoso-
oran hal die ideale Tessiture für
äiese Partie, vor Übertreibungen im
Soiel sollte sie sich hüten. Gabriele Helga Schmidt
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Ein Gespräch mit dem Ballettdirektor und Choreographen Philip Taylor

Zehn lange Jahre war das Balletl
am Gärtnerplatztheater mit dem
Namen Günter Pick verbunden.
Seit dieser Spielzeit liegt das Ge-
schick der Kompanie in den Hän-
den des 1960 im britischen Leeds
geborenen Philip Taylor. Nach nur
zwei Jahren Erfahrung als Ballettdi-
rektor holte ihn lntendant Klaus
Schultz von Augsburg nach Mün-
chen. Mit 16 Jahren begann seine
Ausbildung an der London School
of Contemporary Oance. Drei Jahre
späler wurde er in die Kompanie
dieser Schule übernommen. Zwei
Jahre später ging er für fast zehn
Jahrc an das Nederlands Dans
iheatre zu Jiri Kylian. Seit 1985

ihoreographierte er selbst und ging
mit der Solo-Tanz Performance
Flying Solo in England und Holland
auf Tournee. Nach einer Zeit als
freiberuflicher choreograph (u.a. für
das Cullberg Ballett Stockholm) und
einem Gastlehrervertrag am Kon-
servatorium in Den Haag nahm er
im Herbst 1994 den Ballettdirektor
poslen in Augsburg an. Es gelang
ihm, die kleine Truppe des Augs-
buroer Stadtlheaters zu einem
tecönisch wie künstlerisch starKen
,Bewegungskörpef heranzubilden.

Hen Taylor, ihre Münchner Urauf-
führung ,,Trilogie des Hoftens" hatte
am 23. November 1996 am Gäd-
nerplatztheater Premiere. S,,;qd Sre
mit dem Ergebnis zutrieden?

Zufrieden isl man nie, aber ich bin
i .lehr zufrieden mit der ersten Vor-

stellung. Wir haben die Vorstellung
zusammen geschafft. Das ist das
Wichtigste.

Wre sehen Sie die Reaktionen der
Kritiker auf lhren Einstiegs-Ba ett-
abend?

Jeder Kriliker hat das Recht zu
sagen, was er findel. lch habe aber
auch meine eigene Meinung zu
dem, was die Kritiker gefunden
haben. lch habe auch gefühlt, wie
die Reaktion des Publikums war,
und die ist bis jelzt sehr positiv. lch
bin glücklich, daß das Publikum das
Stück nicht abgelehnt hat, weil es
etwas Neues war.

Gibt es Punkte, die Sie im Hinblick
auf lhre eßten Edahrungen in Zu-
kuntt anders angehen wollen?

Vielleicht nur, daß der erste Abend
Trilogie des Hoffens heißt und et-
was damit zu lun hat, daß das
Theater GärtnerDlatztheater heißt.
Aber abgesehen von diesem The-
ma, das eine Basis für den ersten
Ballettabend war, nein.

Sie haben alle lhre 15 Tänzer aus
Augsburg mitgebracht und mit aus
der aften Gäftnerplaffiruppe über-
nommenen Tänzem zu einer neuen
Kompanie von 25 Mitgliedern ver-
schmolzen. Man hat den Eindruck,
daß Sie lhr neues Ensemble in
dieser kuEen zeit zu gfoßer Ho-
mogenität gebracht haben. Sehen
Sie das se/ber eDenso?

Es war für mich kein Problem, dle
beiden Gruppen im Ballettsaal zu-
sammenzubringen. Beide Seiten
waren sehr nervös natürlich, aber
offen. lch kann sagen, sie waren an
diesem Abend gul zusammen.
Doch ich hoffe, daß diese Homo-
genität besser und besser wird, es
muß weiter gearbeitet werden.

Können Sie mit dem zur Vertügung
stehenden Matörial als choreo-
graph lhrc künstlerischen Ziele
verwirklichen?
Wir kämpfen immer darum, die
Grenzen zu erweitern. lch hoffe,
daß die Tänzer sich zusammen mit
mir entwickeln können - persönlich,
technisch, kreativ... Und daß auch
ich mich als choreograph entwik-
keln kann. Beide Seiten müssen
realisieren, daß wir - der Ballettdi-
reklor/Choreograph und der Tän-
zerldie Tänzerin - einen Vertrag
gemacht haben. Wir haben dem
anderen erklärt, daß wir daran in-
teressiert sind, in dieser Richtung
zu arbeiten. Zuweilen ist die Rich-
tung jedoch überhaupt nicht klar

Nachdem Sie Ballettdirektor und
choreograph in einem sind, geben
Sie doch sicher eine hestimmte
Richtung vor?

Ja, O.K. Aber wenn mich jemand
fragt, wie meine Arbeit über fünf
Jahre aussehen soll, habe ich keine
Ahnung. Oie Basis der Richtung isl
aber meine eigene Arbeit. Doch
was ist meine eigene Arbeit? Nach
einem Ballettabend hier in Mün-
chen kann man das, wenn man
realistisch ist, schwer sagen.

Das tägliche Training lhrer Kompa-
nie ist ein k/ass,sches. Geöen sie
dieses Training selber, oder steht
dafü ein Trainingsmeister bzw.
G ast lehrer zur Ve rtügung?

Wir haben einen Trainingsleiter,
Sändor Barköczy, der auch mein
choreographischer Assistent ist.
Auch ich gebe das Training. Und
dann haben wir noch Gäste, sie
trainieren ebenfalls klassisch. Das
hat den einfachen Grund, daß man
im Training eine universelle Spra-
che haben muß. Wir müssen jeden
Tag mit der Sprache anfangen, die
wir alle verstehen. Später, in der
Probe, kann ich die Sprache wech-
setn.

Welche Rahmenbedingungen wur-
den lhnen vom lntendanten des
Hauses, Klaus Schultz, vorgege-
ben?

Herr schultz und ich haben festge-
legt, daß das Balletl auch das Mu-
siktheaterrepertoire bedienen muß,
aber daß es nicht aus diesem
Grund am Gärtnerolatztheater en-
gagiert ist. Das Ballett hat ein eige-
nes Programm mit eigenen VorsteF
lungen. lch bin jetzt fünf Monate
hier und habe noch keine Ahnung,
was es bedeutet, diesen Job zu
bewältigen. Was zählt, ist etwas zu
bewegen. Wenn ich das Ballett auf
ein Niveau bringen kann, wo das
Ballett etwas bewegt, dann bin ich
in der richtigen Richtung.

Wie können Sie die michten und
Aufgaben der Tänzer innerhalb von
Opern, Operetten und Musicals mit
ihren eigenen ldeen und Arbeiten
vercinbaren?

Das war der Vertrag und ich habe
das akzeptiert. Natürlich habe ich
auch mein persönliches Gefühl.

V/ie sieht dieses persönliche Gefühl
aus?

Beftelstudent auf Soitzenschuhen
nach einem Taylor-Abend ist wirk-
lich schwer. Die Direktion an einem
Haus muß miteinander diskutieren.
lch weiß, es ist ein Prozeß und ich
kann nicht in einem Jahr alles tun.
Aber ich kann anfangen, damit die
Diskussionen am Haus offener
werden. Es geht darum, wie dieses
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Hanna Scholl-Völker und Georg Völker zu Gast beim IBS

Hanna Scholl, wie sie zu ihrer aktF
ven Gesangszeit am Münchner
Prinzreoenlen- und Nationaltheater
hieß, eihielt an der Münchner Mu-
sikhochschule, die Anfang der 50er
Jahre noch in der Stuckvilla unter-
qebracht war, ihren letzten Schliff,
üa sie seit ihrer frühesten Jugend
nur oesunoen hat und bereits mit 13
Jahöh diö Königin der Nacht dar-
bot. Dort war es auch, wo sie zum
ersten Mal Georg Völker traf. Nach
dem Krieg kam Völker zurück zu
seinem Vater Franz Völker, der am
Ammersee seine zweile Heimat
oefunden hat. Der musikalische
Sohn wurde an der Hochschule bei
Prof. Haas aufgenommen und ging
dann nach Gelsenkirchen ins En-
oaoement. Sein iuqendlicher BarF
ion- eignete sich sdhr für alle Mo-
zartpartien und natürlich den
"Barbief, wovon wir auch eine
Kostorobe hören konnten. Bald
sano er auch Marcello und andere
italiänische Partien. oraktisch alle
Partien seines Faches. Besondere
Sympathie hatte Werner Egk für
ihn, afs Kaspar in det Zaubergeige
war er überall gefragt und stand

auch einmal auf der Bühne des
Prinzregententheaters. Sein Weg
führte ihn über Augsburg (Posa mit
Hans Hoof als carlos und Franz
Konwitschny am Pult der FreilichG
btihne am RotenTor) und Karlsruhe
nach Mannhein (196'l-1988). Dort
fand er seine künsllerische Heimat,
zumal sein Lieblingsdirigent und
Mentor Horst Stein dort viele Jahre
am Pult stand. Dort kreierte er auch
die Partie, mit der er heute noch in
aller Munde ist und die er 128mal
und an fast allen Opemhäusem der
Welt gesungen hat, den
"Beckmessef: Zital Opemwelt
1968: ,Den Beckmesser gestaltete
ceorg Völker eindringlich und
plausibel als vergleichsweise jun-
oen Mann. dessen Werben um Eva
iicht. wie sonst leider allzuofl. von
vornherein unglaubwürdig wirkt.
Skurrile züge verdichten sich eßt
allmählich. Dazu verfügt er über
einen hellen, leicht und bestimmt
geführten Bariton...' .

Frau Scholl brillierte in den 50er
und 60er Jahren in allen Rollen des
Koloraturfaches bis hin zur jugend-

licfi-Dramatischen: besondere LieF
linosoartien waren die "Traviata",did "Butterfly", die "Mimi" und die
"Julia' in Romeo und Julia von
Heinrich Sutermeister, Georg Solti
setzte sie in allen Opern ein, die er
zuerst in München und dann in
Frankfurt dirigierte. Leider forderte
das herausragende Engagement
der Sängerin ihren gesundheitlichen
Tribut und nach einem Hezflattern
bei einer, I rav,afa-Vorstel lung'
beendete sie ihre Kamiere. Seit
dieser Zeit unterrichtet Frau Scholl-
Völker - 25 Jahre nach der ersten
Begegnung in der Hochschule traf
man sich wieder und beschloß, zu
helraten - berühmte SchÜler sin
und waren Helen Donath, Colette
Lorand, Nikolai Gedda.

Selbstverständlich kam an diesem
Abend auch der Vater Franz Völker
und das verhältnis vater - Sohn
nichl zu kurz, über dessen Vita gibt
es aber hinreichend Material zum
Nachlesen.

M o nika Beye rle -Sche lle r

Fortsetzung von 5.9: Taylor
Haus mit diesem großen Repertoire
und diesem kleinen Ensemble
besser funktionieren kann. Wenn
die Tänzer ein Problem in Funny
Girl oder im Eelfelsfude,'f haben,
dann bin ich als Ballettdirektor da,
um zu versuchen, für dieses
Problem eine Lösung zu finden.
Das ist wichtig, auch für die Tänzer.
lch habe Assistenten, die die
Opern- und Operettenarbeit ma-
chen. Nur wenn meine Macht oder
meine Slimme wirklich nötig ist,
dann benutze ich sie natürlich.
Auch damit man realisiert, daß ich
auch für die Musicalarbeit kämpfe.
Denn wenn das Ballett ohne Probe
in ein Musical geht, ist das nicht nuf
schlecht für das Ballett, sondern für
die ganze Produktion. Es gibt
Stücke im Reoertoire. die wirklich
toll für das Ballett zu machen sind.
Zum Beispiel fangen wir nächste
Woche mit Wesf Stde sfory an.
Das ist eigentlich unser dritter
Ballettabend in dieser Spielzeit.

Machen Sie die Choreograqhie?

Ja. Und ich finde das keine
schlechte ldee. Man kanr'I nicht

t n

generell sagen: "Keine Operetle,
kein Musical, keine Oper, nur BaF
lett." Und man kann nicht sagen:
"lmmer oDerelte, immer Musical,
immer oper."

Hen Schuttz stelfte lhnen einen
Ballettdramaturgen, Jan Adamiak,
an die Seite. We sieht lhre Zu-
sammenarbeit aus?

Normalerweise sitze ich mit Sändor
Barköczy, meinem choreographi-
schen Assistenten, und Jan zu-
sammen und gehe die Musik, die
ldeen durch. Jan hat vorher in
Heilbronn mehrere Tanzfestivals
organisiert. Er kennt die Tanzszene
in Deutschland. Jan ist dramatur-
gisch sehr gut ausgebildet, Sändor
hat eine tänzerische Ausbildung.
Beide afbeiten gul zusammen. Was
in dem Programmhefl ist, ist von
Jan. Die Ausstellung, die wir jetzt
im ganzen Haus haben, finde ich
fantastisch. Das wurde alles von
Jan organisiert, zusammen mit
Herrn Schultz.

We gehen Sie bei der Erarbeitung
ei ner C horeogra ph ie vor?

Manchmal höre ich Musik und
denke, ich benülze diese Musik. lch
habe keine Ahnung, über was ich
wie choreographieren werde, aber
ich weiß, ich möchte etwas auf
diese Musik machen. Manchmal
lese ich etwas oder sehe ein Bild.
Etwas passiert mit mir, und ich muß
über das, was passiert isl, etwas
erzählen. Und ich drücke mich in
der Form des Tanzes aus.

Gibt es eine Botschaft, die Sie mit
lhrer Arbeit trcnspoftieren möch-
ten?

Es ist vielleicht keine Botschaft,
aber ich finde, auch wenn man
damit beschäftlgt isl, etwas ganz
Schlimmes zu ezählen, sollte man
versuchen, irgendwo oder irgend-
wie etwas Positives in die Ge-
schichte einzubauen. Wichtig ist
auch zu realisieren, daß die Arbeit
heute Dassiert. denn ich lebe heute.
lch will nicht sagen, daß meine
Ballette über die Probleme von
heute gehen, aber sie sind gemacht
für jemanden, der jetzt lebt.

Vesna Mlakar



Michael Stegemann: Franz Schu-
bert "lch bin zu Ende mit allen
Träumen" Piper Verlag, 486 Seiten
DM 49.80

"Das ganz andere Schubert-Buch"
nennt der verlag diesen Beitrag
zum Schubert-Jahr 1997, zum 200.
Geburtstag des Komponisten Franz
Schubert.

Auf dem Buchumschlag wird zwar
einerseits festgestellt, er habe 998
katalogisierte Werke geschrieben,
andererseits aber, ganz brutal, er
sei "Säufer, Syphilitiker, verkrachte
Existenz und Wirtshausgenie am
Rockzipfel seiner Freunde" gewe-
sen. Daß Schubert an seiner Lues-

4 .Rrankung unendlich gelitten hat,
! .it mehr oder weniger bekannt. Daß

sein Alkoholgenuß sich in durchaus
normalen Grenzen bewegt hat,
bezeugt Freund Spaun sehr glaub-
haft. Wie anders hätte er auch
sonsl seine unglaubliche Lebens-
leistung erbringen können, und das
gewiß nicht im Wirtshaus!

Der Musikwissenschaftler und Pu-
blizist Michael Stegemann zeigt
Schubert in einer Art "imaginärem
Tagebuch" von 365 Kapiteln, wobei
alles. was Schubert zwischen Mai
1810 und November 1828. seinem
Tod, gesagt oder gedacht haben
könnte, in einem peinlichen Pseu-
do-Wienerisch wiedergegeben ist.

Sicher hat Schubert wienerisch ge-
sprochen - aber kann heute.iemand
\üissen. wie oder was? Geschrieben

( at er jedenfalls ein gepflegtes
' oeutsch, in seinen Briefen ebenso

wie in seinen Tagebüchem, soweit
diese noch erhalten sind. Natürlich
beruht diese Phantasie-Biographie
auf eingehendem Quellenstudium
und genauer Kenntnis aller in Frage
kommenden Zeugnisse und Zeit-
dokumente, von denen auch zwi-
schendurch etwas eingeslreut ist, -
man empfindet sie als wohltuende
HalteDunkte im endlosen Rede-
strom des von Stegemann erfun-
denen Schubert.

Vom gleichen Verfasser ist in der
Serie Pioer ein Schubert-Almanach
erschienen, ein Begleilbuch zu
einer Hörfunkreihe aus 365 Sen-
dungen von jeweils 25 Minulen
Dauer, die von den Sendern SFB 3,
DRS 2, MDR Kultur und NDR 3 in
diesem Jahr täglich ausgestrahlt
wird. Das Buch enthält nicht nur das
musikalische Programm der einzel-
nen Sendungen, sondern auch die
Zeitumstände erhellende Zeitungs-

BUCHBESPRECHUNGEN

ausschnitte, Erlasse usw. und ist
reich illustriert. DM 16.90

lngeborg Gießler

Jürgen Schläder/ Robert Braun-
müller: Tradition mit Zukunft -
100 Jahre Prinzregententheater
München. Mit einer Dokumentation
von cornelia Hofmann. Ricordi
Verlag, Feldkirchen bei München.
384 Seiten. DM 59,-

Bereits aus Anlaß der -kleinen Lö-
sung' im Jahre 1988 war ein Buch
zum Prinzregententheater erschie-
nen. Warum also ein neues Buch.
was bietet es im Vergleich zu dem
frühererschienenen Buch?

Vor allem der Dokumentationsteil
ist hier positiv zu bewerten, denn er
enthält eine genaue Auflistung aller
Aufführungen, die an diesem Hause
stattgefunden haben: Opern-, BaF
letl-, Scheuspiel- und Konzertauf-
führungen ebenso wie Lesungen,
Festakte u. ä. Geme hätte man
allerdings auch ein Tilel- und Per-
sonenvezeichnis vorgefunden, um
das Buch auch als Nachschlage-
werk benutzen zu können.

Auch an dem gut ausgewählten
Bildmaterial kann man seine
Freude haben: ca.400 Photos las-
sen die Aufführungsgeschichte an
diesem Haus lebendig werden.
Sicher wird dieses Buch gerade
deshalb für diejenigen, die noch als
Publikum dabei waren, höchst in-
teressant sein.

An den Textbeiträgen werden man-
che der Zeitzeugen aber mögli-
cheMeise nur eingeschränkt
Freude haben. Hier ist viel subjek-
live Sicht der beiden Autoren ein-
geflossen. Da wird oft allzu pau-
schal in nahezu allem, was in der
Zeil des Nazi-Regimes zur Auffüh-
rung kam, etwas gesehen, das nach
Inhalt, Musik und szenischer Um-
setzung den nationalsozialistischen
ldeologien enlsprochen haben soll.

Hiezu ein Beispiel (Seite 174 über
die Schlußszene einer Inszenierung
von Daphne durch Rudolf Hart-
mann im Jahre 1941: "Strausskomponierte eine ldylle im Mon-
denschein, wie die Regieanweisung
seiner Partitur vorschreibt, also die
klingende Gloriole eines Verwand-
lungswunders. ... Rudolf Hartmann

hingegen inszenierte in München
dieses Finale als oolitische Bot-
scha f t , i nd  em ( ! )  e r  Daphnes
VeMandlung in das Licht des an-
brechenden Morgens tauchte, in'die neue Sonne. die zärtlich fun-
kelnden Strahlen Apolls als des
Sonnengotles, denen sich die jun-
gen Zweige und Blätter erschau-
emd entgegenstrecKen. Die ideale
Vereinigung (von Daphne und
Apoll) vollzog sich im Sinne einer'Erhebung in geistige Sphären.' ...
Konkreter läßt sich Straussens
ldylle des Wunders kaum veMan-
deln in die völkische Botschaft. daß
Opferbereitschaft und Tod preis-
würdig sind für den Aufbruch in eine
neue Zeit voll strahlender Kraft und
Stärke."

Die Entwicklung der Münchner
Festspiele. die mit den Musterauf-
führungen von Dingelstedts began-
nen, wird gut und ausführlich be-
schrieben. Aber gerade auch im
Hinblick auf diesen Teil des Buches
hätte man ein Personen- und Sach-
verzeichnis aufnehmen sollen.

Es gibt wohl kaum ein Buch, in dem
nicht auch Fehler auszumachen
wären. Auf Seite 160 heißt es in
einer Bildunterschrift " ... nach der
Festvorstellung anläßlich des
50jährigen Jubiläums der Urauffüh-
rung von Tristan und /so/de am
10.6.1935 im Nationaltheater." Tri-
stan und lsolde rvurde am
1 0.6.1 865 uraufgeführt.

l'lelga Schmidt

Martha Mödl - schon 85?

Man mag es kaum glauben, aber
dennoch ist es wahr: Am 23.3.1997
wird die große dramatische Sän-
gerin und Darstellerin 85 Jahre alt.
ln München konnten wir sie zuletzt
1988 in Aribert Reimanns Gespen-
stersonate und 1989 in Peter
Michael Hamels Kassandra sehen.

Wir wünschen der Künstlerin noch
viele gesunde Jahre.

Helga Schmidt
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